AUS     BRIEFEN 


JOSEPH     DERENBURG'S 


AN 


ADOLF  BERLINER, 


>^^i^<^ 


festgabf: 


zum  21.  August  1891. 


IJEULTN 
H.     ENGE  L. 


UBClf,'?^, 


J 


All  Joseph  Oerenburg 

erfüllt  sich  das  Wort  der  Miscliuah   in   den   Sprüchen   der 
Väter 

,,auch  mit  achtzig  seine  vollste  Geisteskraft  zu  bewähren.'" 

Lernend  und  lehrend,  hat  er  am  Morgen  begonnen, 
seine  Saaten  für  die  Wissenschaft  auszustreuen,  und  noch 
am  Abend  rastet  nicht  seine  Hand. 

Kaum  hat  er  die  vor  5  Jahren  begonnene  Edition 
des  Mischnah-Commentar's  Maimonides'  zur  d.  Ordnung 
zu  Ende  gebracht*),  und  schon  ist  er  als  der  unermüdliche 
Motor  für  ein  literarisches  Denkmal  Saadia  Graon's  mit 
der  Begeisterung  eines  Jünglings  und  der  Hingebung  eines 
Mannes  thätig. 

Freunde  und  Verehrer  vereinigen  sich,  auch  für  den 
21.  August  d.  J.,  mit  dem  Jose2)h  Derenburg  als 
Achtziger  bcgrüsst  wii-d,  literarische  Gedenkzeichen  zu 
schaffen.  Der  vorliegende  Beitrag  hierzu  entstammt  der 
Feder  des  Jubilars  selber,  indem  ich  aus  seinen  Briefen 
an  mich  alles  das  ausgezogen  und  mitgeteilt  habe,  was 
wissenschaftlichen    Inhalts    ist,    und    das,    als    ein   Product 


*)  Die  letzte  Lieferimg  wird  unter  den  Sciiriften  des 
gegenwärtigen  Jahrganges  im  liebräisclien  Literatur- Verein 
erscheinen. 
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Deronburg'ß,   nicht  vcrlori'n  gohoii  sollto.     Was  ich   liicrbui 
geleistet,    kann,    ausser   den    Anmerkungen,   nur   darin    be- 
stellen,    dass    ich     mich    geübt    habe,     die     Hieroglyphen 
ähnlichen  Schriftzüge   zu   enträthseln.      Aber  was  ich   biete, 
darf  Htitall  erwarti  n,  nicht  minder  der  aufrichtige  Wunsch: 
dass   es    den  Jüngeren    noch   recht  lange  ver- 
gönnnt    sein    möge,    in    dem    Gefeierten    den 
Nestor  der  jüdischen  Wissenschaft  zu  verehren. 

A.  n. 


28.  Deoerabcr  1876. 

Empfangen  Sic  meinen  besten  Dank  fiir  die 
freundJicIie  Gabe.  Ihre  „Massorah  zum  Targum 
Onkclos"  ist  zu  gleicher  Zeit  elegant  ausgestattet, 
was  nie  schadet  und  vom  Geschmacke  des  Heraus- 
gebers ein  günstiges  Zeugniss  ablegt.  Wenn  ich 
Ihnen  erst  heute  antworte,  so  stellen  Sic  diese  Ver- 
spätung auf  Keclinung  der  absorbierenden  Conferenz- 
Wochc  und  der  trüben,  neblichten  Tage,  die  mir  jede 
Arbeit  fast  unmöglich  machen.  In  meinem  im  fünften 
Stockwerke  auf  einen  freien  Platz  gehenden  und  von 
vier  Fenstern  erhellten  Studierzimmer  empfange  ich 
freilich  so  viel  Licht,  als  der  Himmel  geben  will; 
aber  in  den  letzten  Wochen  war  es  hier  düster  genug 
fiir  meine  Augen. 

Ijlauben  Sic  mir  einige  in  Eile  gemachte  Be- 
merkungen. Die  Beziehung  von  proiiyi  oder  n'n  ncnitf 
(S.  XX)  welche  Geiger  (Jüd.  Zeitschr.  X,  189)  bei  Seite 
Hess,  ist  durch  Sie  nicht  klarer  geworden:  zwischen 
„schlürfen"  (Immer  nach  KaschiM  und  „trocknen" 
ist  doch  wenig  oder  keine  Beziehung.  Unter  ]wh 
nrD  möchte  ich  doch  einfach  die  in  Habylnn  ge- 
sprochene   Onkelos-Sprache     verstehen ;     n-DiK    p8>S 


1)  Aboda  Sara  29  b. 
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findet  sich  niri;rii(ls  in  der  IJibel,   und  wenn  idi  nidd 
ine,  zieht  seihst  der  Tahniid  '»DlID  prS  vor.     I'j'stcns 
ist '018  ein  viel  zu  weiler  HegrilV  und  hezielit  sieh  aul' 
eineMehr/.ahl  von  Dialekten  und  nidil  wie  onifDpe''?  auf 
einen    ein/ehien;    zweitens    ist    'öi«  niehi-  ein   i:ci;cn- 
sälzlieher   Ausch'uek    iur  nieht-hehiäiseh     und    iiielil- 
jüdiseh;    (hillens    he(knitete    "öl«    naeli     (h.'iii    neuen 
S]>raehi;ehrauehe  die  lateinische  Sprache.      Il)rer  h^nt- 
zilleruiii,^    von    rn    (hnvh  p  mrn    h'isst  sicii    schwer 
bcistimineii,  weil  es  doch  fty-  Di:nn  heis.seji  niüs.ste»). 
Ist  CS  vielleicht  ein  s'oir  mjin?    Diese  Unterscheidungen 
zwischen  «31  und  um  sind   nicht  selten.    Interessant 
isl  die  Ahweseidieit    des  Segol     in     der   Tuiddalion, 
die    Ja  auch   im   hahylojiischen  System   fehlt.   —    I5ci 
Ahulwalid  hcisst  Babel  überall  Jrak,  und  die  IJeber- 
selzer  seiner  Wei-kc  haben  überall     ^^-.^,  >ah\t^^y  inid 
für  ^^iU,  'S33  gesetzt.  ^ 

]n  der  Kote  zu  S.  XI  hätten  Sie  statt  der  Arbeit 
Kampfs  den  alten  Abulwalid  (Kikmah,  p.  89  Z.  18 
und  folgoide)  vergleichen  sollen;  das  ist  doch  eine 
ganz  andere  Autorität. 

Ich  bitte  Sie,  geehrter  Jleri-  Doctor,  solche 
kleine  Ausstellungen  als  einen  Beweis  meiner  An- 
erkennung Ihrer  trefflichen  Arbeit  anzusehen.  Ich 
weiss  nicht,  wie  Ihi-  Herr  College  meine  Kritik  der 
Abhandlung  über  üDzn  mnDD    aufgenommen.     Wenn 


i\ 


)  Vgl.   dagegen  Magazin  1877  S.   114. 
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iSic  nichts  dagegen  haben,  so  übergebe  ich  einen 
kurzen  Artikel  über  die  ^lassora  der  Revue  crili(iue. 
Sollten  Sie  sonstwas  zu  bemerken  haben,  so  schreiben 
Sic  mir;  denn  es  werden  wohl  14  Tage  darül)er  hin- 
gehen, bis  ich  meinen  Artikel  gebe. 


10.  Juli   1878. 

Ich  hatte  mich  fest  entschlossen,  alle  Correspondenz 
zu  unterbrechen,  bis  ich  die  Arbeit,  die  sich  durcii 
die  nianniglachslen  Umstände  furchtbar  in  die  Länge 
gezogen  hatte,  erledigt  hätte.  Das  ist  nun  gestern 
geschehen,  und  heute  sollen  Alle  die,  welche  mit 
Recht  mir  deshalb  gram  geworden  sind,  nach  Kräften 
besänftigt  und  um  Verzeihung  gebeten  werden.  Kein 
Sehender,  der  mit  gesunden  Augen  ausgerüstet  ist, 
kann  begreifen,  welche  tantalische  Pein  den  trifft,  der 
nach  ein  paar  täglichen  Stunden  seine  Arbeit  plötzlich 
abbrechen  und  auf  einen  folgenden  Tag  verschieben 
muss.  Meine  Vorlesungen  über  Mischnah  und  Raschi, 
die  ich  seit  dem  Monat  November  hier  übernommen 
habe,  haben  mir  auch  viel  Zeit  weggenommen.  Wir 
haben  allerdings  von  Raschi  nur  die  ersten  10  Capitel 
der  Genesis  erledigt;  aber  zu  wie  vielen  Bemerkungen 
giebt  dieser  jüd.  Commentar  Gelegenheit!  Meine 
Sciiülcr  haben  sich  natürlich  Ihre  Ausgaoe  anschaffen 
müssen;  aber  die  Zahl  der  Hörer  für  solclic  entfernt 
liegende  Gegenstände  ist  genug. 
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Christ lic'lio  IMiilologcii  (ülilen  eine  gewisse  Angst 
vor  den  nibbinisclicn  'rexlen,  uiul  jütlisclie  Theologen 
ghiuben  l\as(.'hi  /u  verstellen,  da  sie  ja  das  von 
Kindesbeinen  an  gelerjit  haben.  Uli  habe  mir  aller- 
dings einige  Mal  das  iiialiciöso  Vergnügen  gemacht, 
bereits  mit  J)i|)loni  versehene  l\abbincr  über  den  Sinn 
dieser  oder  Jener  .Stelle,  dieser  oder  jener  Worte  an- 
zufragen, und  erst  dann  einzuschreiten,  als  ich  die 
Unwissenheit  constatirt  hatte.  Versteht  sich  auch,  dass 
dies  nur  im  Anfang  geschah,  um  zu  zeigen,  dass  es 
nicht  ganz  uimütz  sei,  einer  solchen  Vorlesung  bei- 
zuwohnen. Mich  hat  diese  Vorlesung,  wie  die  über 
Mischnah,  wir  haben  mD"i3  und  oniDa  erklärt,  sehr 
interessirt,  und  die  Lust,  die  ich  an  der  Sache  hatte, 
hat  sich   allmahlig  meinen  Hörern   mitgeteilt. 

Ich  habe  seitdem  das  erste  Heft  Ihres  Magazins 
erhalten,  und  den  Artikel  von  Dr.  Iloil'mann^)  mir 
vorlesen  lassen.  Ich  glaube,  dass  derselbe  in  seiner 
Polemik  gegen  Dr.  Geiger  in  vielem  recht  hat.  Bei 
so  ausgedehnten  Arbeiten,  wie  sie  Dr.  G.  geliefert 
hat,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  man  sich  in  manchen 
Einzelheiten  versündigt.  Aber  die  grosse  J.inien,  d'c 
in  der  Urschrift  gezogen  sind,  und  die  bahnbrechend 
waren,  sind  unangreifbar;  allerdings  spreche  ich  nicht 
von  den  G^p^J:  —  cpnx,  die  eine  Art  Manie  geworden 


1)  Die  jüdisch-traditiouelle    Auffassung    des    Gesetzes 
über  falsche  Zeugen  (Magazin  1878  S.  1   fF.) 


waren,  von  der  sich  die  besten  Köpfe,  wenn  sie  sich 
einmal  verrannt  haben,  nicht  mehr  losmaciien  liönnen. 

Meine  Notes  e[)i};raphi(iues  haben  Sic  wohl  er- 
halten. Es  wird  eben  ein  kleines  Memoire  über  den 
jüdischen  Krieg-  unter  Bar-Kosii)a  von  mir  gedruckt, 
worin  ich  allerdings  die  Phantasie  von  Dr.  Lebrecht, 
seinen  Schwanengesaiig,  bekämpfe.  Sobald  ich  Separat- 
abdriicke  habe,  schicke  ich  davon  3  Exempl.,  eines 
für  Sie,  und  zwei  für  die  zwei  Seminarbibliotheken. 
Vielleicht  auch  kommen  Sie  ebenfalls  im  August  hier- 
her, und  ich  kann  sie  Ihnen  selbst  überreichen. 

Hätten  mich  meine  rilichtcn  und  meine  Augen 
nichl  an  l'aris  gefesselt,  so  hätte  ich  mir  die  Reise 
nach  IJerlin,  für  die  Judenfrage  nicht  entziehen  lassen. 
Das  ist  ein  von  der  Allianz  gründlich  errungener 
Sieg,  den  wir  still  und  gemüthlich  im  August  bei 
der  grossen  Conferenz  feiern  wollen.  -  Gott  hilft 
seinem  Volke.  —  Waddinglon  hatte  mir  vor  seiner 
Abreise  gesagt:  Vous  connaisscnz  Ics  idees  que  rc- 
presente  la  France;  vous  connaissez  egalement  mes 
j>ropres    idees.  Wirk  lieh    war  er   es  als  Ministre 

de  r  instruclion  publiciue,  der  mich  vor  seinem  Ab- 
gänge am  U).  Mai  1877,  mit  dem  Unterricht  des 
Neuhebräischen  beauftragte,  indem  er  diesen  Lehr- 
stuhl für  mich  schuf. 
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5.   Dccciubci-   1.S78. 

|)r.  lloirinanirs  AMiaiKlIiinji;  über  das  SnJin  l"3') 
lial)o  ich  seiner  Zeit  erlialten,  aber  erst  im  vorii;('ii 
Monate  lesen  können.  Dass  wir  uns  über  das  bohe 
Alter  dieses  Gerielitshofcs  iiiebi  vereinigen  können, 
dass  ieh  weder  der  Stelle  des  Üeuteronom.,  noch  den 
Versen  der  Cliroiiik  für  die  Zeit  des  Königs  Josa|)bat 
die  Autorität  zuerkenne,  die  ihnen  von  Ihrem  Herrn 
Col legen  zugestanden  wird,  dass  ist  llinen  begreidicii, 
l''ür  mich  liegt  im  Namen  'cz^)r\'  selbst  die  äussere 
Veranlassung  für  die  ihm  zugeschriebene  Organisation. 
Der  Name  des  fmnJD  bleibt  für  ein  so  altes  Institut 
unei klärt.  Allerdings  fehlt  es  inmner  noch  an  dem 
not  Ingen  Lichte  für  so  viele  tcrmini,  welche  in  der 
Mischna  plötzlich  auftauchen  und  die  alten  biblischen 
verdrängt  haben.  Unter  welchen  Einflüssen  ist  ied 
n:pün  dem  nTza  nur  gcAvichen?  Wann  hat  das  duidde 
öj,  welches  selbst  ursprünglich  iKty  und  icD  oder  wns 
gewesen,  die  gänzliche  Untei'drückung  des  biblischen 
mnnD  "ED  bewirkt?  Für  diese  Fragen  fehlt  noch  die 
Antwort.  Ich  würde  heute  allerdings  vieles  in  meinem 
Capitel  über  das  Synhcdrium  anders  dai'stellcn;  aber 
meine  Proportionen  5+2,  3x7-1-2  u.  8x23+2  scheinen 


^)  Der  oberste  Gerichtshof  in    der   Stadt   des   Heiiig- 
thums. 
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mir  immer  noch  Beachtung  zu  verdienen;  denn  die 
Zahlen  23  und  71  entsprechen  im  (iniiidc  keinem 
biblisclien  Texte.  —  Ms  war  mir  liel),  dass  meine 
Idee  der  pn  'Ja  nvjn  Anklang  lindct').  Sic  ,sci»cint 
mir  heute  noch  ncs  nmn  zu  sein  und  auf  den  Oit 
der  Verurtheilung  Jesus'  ein  neues  Licht  geworfen  zu 
haben.  IJei  dieser  (jclegenhcit  möchte  ich  Sic  darauf 
aufmeri<sam  maclien,  dass  das,  was  wir  von  nV:ü 
pcnv  an  (k-n  verscliiedenen  Orten  lesen,  scheint  darauf 
iiijizudeuten,  dass  diese  nbjo  eine  Art  Chronik  wie 
die  ersten  Ca pitel  der  D'öM''i3l  war,  wo  den  Genealogien 
kleine  Thatsachen  kuiz  aiiiiehängt  waren.  Die 
nändiche  Weise  findet  sicii  in  den  arabischenGenealogien 
wie  z.  ß.  bei  Ihn  Koteibah.  So  stand  bei  nC'Jü  die 
Nachricht,  dass  er  Jesaias  getötet,  und  bei  dem  allen 
'"3S1,  dass  seine  Mischnah,  vielleicht  ursj)rüngli(li  riDDö 
nne,  -psi  Dp  gewesen  sei;  ap  mit  Anspielung  auf  das 
l'^nde  dos  Namens  3PV'  p  und  auf  die  nur  mit  Maassen 
sich  beschäftigende  und  v<in  ihm  herrührende  Be- 
schreibung des  Tempels. 

bli  li.ibc  meine  nemcrkungen  zu  Kaschi  zu 
redigieren  begomien  und  sende  Ihnen  vier  Seiten 
derselben. 

Nini  noch  ein  mm  131,  das  ich  Ihrem  ßmon  D'S 
vorschlage,  b  h  Ics(i  diesen  Wiiib-r  ül)er  'Dö  nJK^'ö 
puj.     Mir  scheini,  es  müsse  1,5:  ncrS  j"-i  "»joS  is'sna' 


»)  Das.  S.  45. 
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'Wniy  .siehcr  in  *wmy  nc3ö  ("inciKlicrt  werden.  Die 
J-ai;e  von  ^wniV  '3  <"iii  ticr  (ireii/e  der  Proviii/,  mi.T 
im  S;iin;nitcii;iii(le,  wclelios  die  Misclinnh  /n  S'-Sj 
rechnet,  isl  nielii  zweifelliart  (M.  VII,  7j. 

r».  mni:3  55;!  (cl'.  ,1.  nSn  l\',  8  5!)d)  i;iel.t  die 
Kndernnnii-  von  ^«jmy  T  nach  mo^i  und  ,T33n  idd 
deullich  an.  Man  hei;rciri  einen  von  \s3my  '2  niil 
cniD  ''T'J?  versehenen  .Scheidcbrief,  den  man  nach 
Jal)neh  zu  ]{.  (jandiel  bringt,  aber  keineswegs  ciiieii 
solchen,  den  man  nach  wmj?  'D  bringt. 


Die  i'erson  und  die  Lchrwcisc  des  berühmten 
liabbi  von  Troyes  ist  vor  mehr  als  fünl/ig  Jahren 
von  der  geübten  Hand  eines  Zunz*)  und  seitdem  von 
Gelelirten  wie  Zorn  her  2),  A.  Berliner')  u.  A.  beschrieben 
und  gcAvürdigt  worden.  Die  Auszeichnung,  welche 
Iv.  Salomo  b.  lsaac"s  Glossen,  wie  keinem  anderen 
m  Theil  geworden,  dass  nändich  seit  Jaiirhunderten 
kein  Talmud-Exeniplar  ohne  seinen  Commenlar,  last 
kein  Pentateuch  ohne  seine  l'^rklärung  gedruckt  wird, 
ist  von  der  Wissenschaft  gut  geheissen  und  bestätigt 
worden.     Kein    anderer    Exeget    hat    es    verstanden 

')     In     der     Zeitschrift     für     die     Wissenschaft     des 
Judeuthums. 

^)  In  der  Vorrede  zum  nmaNS  ni3;  und  im   Literatur- 
blatt der  Jüdischen  Presse  Jahrg.   1871. 
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wie  er,  kurz  und  bündig,  klar  und  durclisiehtig  zu 
sein.  Er  liebt  es  nicht,  Fragen  aufzuwerfen ;  aber 
seine  Deutungen  haben  den  Zweck,  sie  zu  lösen. 
Man  versteht  den  Sinn  einer  Glosse,  wenn  man  sich 
d'e  Sch^\^erigkeit  vor  den  Geist  geführt  hat,  welche 
sie  zn  enl  lernen  bestimmt  war.  Man  ist  selten  mit 
der  Art  zufrieden,  wie  das  Dunkel  gelichtet  wird, 
aber  man  ist  erstaunt  über  den  feinen  Sinn,  mit  dem 
dieser  Franzose  jeden  Mangel  an  Klarheit,  jede  schein- 
bare UnvoUkommenheit  und  Unregelmässigkeit  in 
Styl  und  Darstellung  instinktartig  herausfühlt. 

Seine  natürliche  Neigung  führt  unseren  Rabbi 
zimi  einfachen  Schriftsijine,  soweit  es  ihm  die  unzu- 
reichenden, spraclilichen  und  lexicalischen  Mittel  ge- 
statteten. Sein  Gefühl  und  sein  Tact  lassen  ihn  selbst 
manchmal  diese  engen  Grenzen  überschreiten.  Kur 
gezwungen,  wenn  er  anders  seinen  Schriftvers  sich 
nicht  zurechtlegen  kann,  greift  er  zu  Midrasch  und 
Agada.  Aber  auch  hier  wählt  er  besonnen  in  dem 
ihm  \orliegeuden  Stoffe;  er  nimmt  nur  das  Köthigste 
auf,  und  bearbeitet  es  nach  seinem  Bedüi-fiiisse. 
Folgende  Stelle  (1.  M.  111.  8)  ist  in  dieser  Hinsicht 
prägnant :  „Es  giebt  viele  agadische  Deutungen,  die 
von  unseren  Lehrern  an  ihren  Orten  aneinander  gereiht 
wurden,  sei  es  in  liereschit  rabbah,  sei  es  in  anderen 
Midraschim;  iu  meiner  Erklärung  gebe  ich  bloss  den 
einfachen  Schiiftsinn,  und  die  Agada,  wenn  sie  die 
Schwierigkeiten  der  Schiift  zu  lösen  unternimmt,   so 
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dass  jedes  Worl  soiiKMi  richtiireii  Sinn   ciliäll".     (V;^l. 
II.  m".  \  1,  9). 

Cap.  1 
1,21—22^):     „TöhTi  hat   die  Bedeutung  des  Staunens 
und  J']ntsctzens;  das  bolul  der  Erde  ist  für  den 
Mensdien    ein    Gegenstand    des   Staunens    und 
Entsetzens."     Dann  wird  das  Wort  boliü  durcli 
„leerund  wüste"   wiedergegeben;  dasTargum-) 
vertlicilt  die  zwei  Bedeutungen  unter  den  zwei 
Bibeiworten.     Der  Sinn    „toben  und  sclireien", 
so  ^vie  die  Ableitung  von  gi-iechischen  Woltern, 
welche  Levy    im  Wörterbuch    den  Vci-ben    \in 
und  "TM  giebt,  scheint  unerwiesen.    Nach  Raschi 
müsste    man    übersetzen:     Die    lirde    war    in 
einem  entsetzlichen  Zustande  und  öde. 
2,1.  Siehe  Psalm  XXXI1I,6,  womit  unser  Vers  ver- 
glichen und  erklärt  wird. 
—  ,2.  Die  Formel,  „und  Gott  sah  .  .  .",  ist  hier  voll- 
ständiger und  nicht  am  Ende  der  Schöpfungs- 
geschichte, wie  V.  10,   12,  18  u.  s.  w.  „darum 
muss  man  zu  den  Worten  der  Agada  greifen". 
— ,6.  Also:   „der  Tag  des  Einzigen". 
— ,10.  In  der  Mitte    der  Wasser.     Raschi  übersetzt 
nach  dem  Targum. 

^)  Von  diesen  ZiflFern  bedeutet  die  erste  die  Seiten- 
zalil  in  dem  Kaschiwerke  ed.  Berliner,  die  folgende  die 
Zeilenzahl  daselbst. 

■^)  Nämlich  i<^:p'>'i\  «ns. 
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2,11.  Das  Schaffen  fand  am  ersten  Tage  statt;  dem 
zweiten  Tage  war  die  Ordnung  und  Vollendung 
vorbehalten. 

— ,1G.  caty  wird  erklärt  1.  durch  D^D  Klf  „Wasser- 
trüger",  von  «a'3,  wie  denn  Ber.  rab.  d-0  pvü 
setzt;  2.  durch  d'D  üi^  „Erstaunende  Wasser"^), 
wie  ebenfalls  l>er.  rab.  ausführlicher  angiebt; 
;3,  durch  D'Dl  tt»«  „Feuer  und  Wasser". 

— ,17.  pnya'.  l^in  bekannteres  Wort  für  das  jerusa- 
Icniitische  pnc  des  Ber.  rabba,  wozu  man 
Mischnah  Negaim  1,2  mit  dem  Tos.  Jora-Tob 
vergleichen  kann,  und  für  das  talmudische 
jCiü,  Chagigali  12a. 

—,20—24.  Man  vermisst  hier  die  Kürze  und  Ge- 
drängtheit des  Ausdrucks;  Z.  24  ist  reine 
Wiederholung  von  21.  Nachmanidcs  citirt  eine 
ursprünglicher  scheinende  Recension. 

—,22.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Befehl  und  Aus- 
führung werden  erklärt.  Auf  den  Fluch  der 
l'^rde  kommt  R.  zurück,  weiter  unten. 

,29.  pSin  ni:''niy3.  Das  ist  ein  vollständigerer  Name 

des  Tractats  Cholin,  der  sich  recht  gut  als 
Gegensatz  zu  D'nar=D^iynp  'n:  (vgl.  den  An- 
fang der  Mischnah)  erklärt,  der  aber  allgemein 
in  pSin  verkürzt  wurde. 


1)  So  im  Midraseh:     no«':  cn'S;«  =w:inrr2  nnrnr  =>r:cr 
on  ca  hv  ;n  vh  hv  jn  nr:  Str. 
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3,2.  Es  liandplt  sich  darum,  ciiion  llnlcrscliiod  zu 
slaliiiroii  zwisclicii  dem  SnanS  dieses  Verses 
und  dem  Sin  \ frs  4.  Dieses  bezielil  sicli  auf 
das  erste  Scliöpfungsliclil,  iiiul  jenes  auf  das 
neue,  für  die  Zeit  nach  der  Seliriiifiiiigswocdie 
bcslimiute  Liclit.  Die  Lcseart  pai  ova  pa  in' 
rh^h2  ist  im  Widerspruclie  mit  'iDi  yapi  im  V. 
4.  Die  richtige  Leseart  ist  also  n?1  CV3  nr 
nS"''?3,  welche  auch  Nachmanidcs  hat ;  nur  lehli 
doli  das  Wort  c-JW^in,  auf  welchem  der  Nach- 
druck liegt. 

—  ,9.    R.  erkltärt    warum    zuerst    cSun,    und    dann 

fBpn  steht. 

—  ,11.  D'cnS  wie  im  Syrischen,  wo  Atel  den  Sinn  des 

Bcsänftigens  hat. 

— ,12.  .TTi  ist  somit  als  Adjectiv  zu  fassen;  ebenso 
16  und  21. 

— ,18.  TIS  ist  also  Denom'natio. 

—,20.  Lies  DK'JtinS  t6n;  siehe  2,  3  v.  u. 

—^,21.  Siehe  Aruch  as,  wo  DJV3S3  entweder  durch 
Pracht  oder  durch  Willen  erklärt  wird.  Nach 
der  zweiten  Erklärung  wird  das  Wort  dpJ/iS, 
welches  im  Talmud  hinzugefügt  wird,  über- 
llüssig,  und  ist  in  der  That  von  Ilaschi  weg- 
gelassen worden.  Vgl  Raschi  zu  den  Talmud- 
stellen und  oncic  'pMpl  zu  Kosch  haschana  IIa. 

—,22:  wie  zu  V.   7. 
4,3.     Die  Minim  sind  hier  die  Christen.  Raschi  folgt 
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in  der  Widerlegung  dem  Jeruschalmi  Beruciiotli, 
während  die  von  Bereschit  nibba  gegebene 
löS^ca  »hu  1D«3  «S  uaSjra  um  so  weniger  Be- 
weiskraft liat,  als  KasL'hi  das  Suffix  in  idS::3 
nicht  auf  Gott,  sondern  auf  den  Menschen 
selbst  bezieht.  S.  Linie  8. 

Ueber  K.  Simlai,  dem  diese  Discussioncn 
mit  Christen  augehören,  s.  Grätz,  Gesch.  d. 
Juden  lV,-205. 
4,11.  Durch  die  Weise,  wie  K.  iaS:f3  deutet,  entfernt 
er  die  Tautologie,  welche  sonst  zwischen  dem 
Anfange  und  dem  Ende  des  V.  27  bestehen 
würde.  Vgl.  über  den  letzten  Teil  des  V.  die 
Bemerkungen  Geigers  im  Ozar  Nechmad  111 
4  und  folg.  Die  von  Levy  für  fpvi  vorge- 
schlagene Ableitung  von  ^ota  iixwv  (Neuheb, 
Wtb.  1  394)  ist  unmöglich,  nicht  weil  im 
Griechischen  ein  solches  Compositum  nicht 
existirt,  denn  Ausländer  missbrauchen  leicht 
ihnen  nicht  geläufige  Sprachen  zu  falschen  Zu- 
sammensetzungen und  die  Juden  haben  dies  im 
Talmud  und  anderswo  oft  gethan;  aber  w^eil 
dbu)  ganz  übcrilüssig  wäre,  und  jedes  e'««'*' 
ein  Ebenbild  ist,  sei  es  dass  das  Urbild  in  der 
Wirklichkeit  oder  in  der  Phantasie  existire. 
Uebrigcns  hat  Sachs  (Beiträge  II  50  Note) 
die  Form  Kjpv  nachgewiesen,  welche  sehr  gut 
neben    KSip'«    zulässig    ist.    Vgl.  «üö^k   neben 
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btaa";    (l.is  li;ii)i;(  niil  der  (l<iji|i('l(cii  y\iiss|ii;iilH' 
der    8yll)(',   ini  Anraiigc  des  Worles  /usainiiicn 


10.  A|iril   l.STil. 

Melirere  lc(/len  Freilag  von  Clermoiit-Cjanncau 
mitgelheilte  Aulschririen  von  I3einkislchen  (ossuaiics), 
die  von  einem  jerusalemischcn  Kirchhofe  auf  (h'iii 
Mons  offcnsionis  (n'ntt'on  in)  herrühren,  tra<;en 
den  Namen  von  Frauen,  die  (VSoSe^  lieissen.  Diese 
Aufschritt  gibt  endlich  die  richtige,  authentische 
Sci)reibnng  des  in  den  rabbinisohen  Schriften  so  viel- 
fach corrumpierten  Namens  der  Frau  Jannais'  (Fssai, 
102,  Not.  2).  Herr  Clermont-Ganncau  war  geneigt, 
diesen  Namen  in  cSiy  und  fvjr  zu  /erlegen.  Ich  habe 
gestern  diese  Annahme  in  der  Sitzung  der  Akademie 
aus  folgenden  Gründen  widerlegt:  1)  würde  ein  solcher 
aus  so  bekannten  h^lementen  zusammengesetzter  Name 
keine  Corruption  erfahren  haben;  2)  findet  sich  im 
hebräischen  Onomastikon  kein  mit  Ortsnamen  com- 
binirter  Name;  3)  wäre  es  unbegreillich,  dass  ein 
solcher  aus  zwei  Worten  zusammengesetzter  Name 
von  den  rabbinischen  Quellen  so  entschieden  der 
Schwester  des  nKir  p  pvöi^,  und  von  Josephus  nie  dieser 
Königin,  welche  bei  ihm  immer  Salome  heisst,  aber 
nur  einer  Tochter  des  Herodes  {laXaii<pm)  gegeben 
wird;  4)  würde  p''i:D':tt'  in  diesem  Falle  laXa/imav  wieder- 
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gegeben  werden.  Ich  glaube  darum,  dass  der  hehr. 
Name  aller  dieser  Frauen  urs|)rünglich  Pi'^übw  war. 
was  1  Chronik,  3,19  in  der  LXX  durch  -a/Jü>yu£ö\  (gleich 
'noStt')  geschrieben  wird.  Das  Diniinutif  tov,  Ausdruck 
der  Zärtlichkeit,  wird  bei  den  Griechen  schon  oft  den 
Fraucnn;  nien  angehängt,  und  weshalb  selbst  mit  ^ 
in  Naffiov  und  ^Vavvw.  Jose|)hus  iiat  freilich  «w,  was 
bei  diesem  Schriftsteller  nicht  viel  auf  sich  hat.  Man 
hat  also  bei  dieser  gräcisirenden  Familie  ^aXioiießtov^ 
je  nach  Belieben,  für  diese  Frauen  gesagt,  und  dies 
wegen  des  zischenden  Characters  in  •?,  fVxaSty  hebrä- 
isch übertragen  worden.  Ist  \ri  liloss  eine  griechische 
Fndung,  so  begreift  man  'ncSu',  'ü^aStt'  und  die  anderen 
Corruptelen. 


Heute  will  ich  Ihnen  blos  meine  verbesserte 
Ansicht  übrr  ins  'Jiiia^)  miltlieilen.  Sie  folgt,  meiner 
Meinung  naeli,  ganz  rerhi  auf  das  issai  ipia.  Sie  bc- 
<leutel,  dass  ein  "Jjiia,  d.  Ii.  ein  Mann  der  profanen 
Welt,  der  kein  hebjäisch  verstand,  aber  gut  griechisch 
wie  die  feine  Gesellschaft  Syriens  wusste  und  auch 
Aramäisch,  wie  der  gemeine  Jude  der  damaligen  Zeil 
sprechen  konnte,  einst  als  Meturgeman,  in  der 
Synagoge  aramäisch  erfand,  indem  er  dabei 
die  griechische   IJeberset/.ung  (statt  des  hebrä- 


')  s.  r.riiiiMT's  'nir-iiin  ir  s.  it4. 
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isclion  Oriiiinal.s)  im  Sinuc  lialtr.  Das  soll  also  in 
der  Mfinnng  bcslarkt-n,  ilass  dir  i^^iicrliisclie  Ucber- 
setzung  am  besten  das  Original  ausdrücke. 


12.  März  1880. 

]\Iit  dem  Coiiinieiitar  des  Saadia  über  J'Aod. 
25—40  gebe  icb  voran.  Die  rierslelhing  des  Textes 
ist  zwar  sebr  miilisam;  aber  im  Ganzen  und  Grossen, 
komme  ich  damit  zu  Stande.  Auch  die  französisclie 
UcbcrsetzuDg  lolgt  dem  liergestellleii Texte.  Es  lierrscbt 
eine  Frische,  eine  Jugcndiicliiveit  in  diesem  Tafsir, 
die  kein  anderer  Commentar  zu  erringen  iiri  Stande 
war.  Viel  Midiascli,  viel  Dcrusch,  auch  Grammatik 
und  Lexikograj)hic;  aber  keine  Citation  der  Gemara, 
wiewohl  er  ihr  sehr  viel  entlehnt.  Citirt  wird  blos 
die  Mischiiah.  Wie  mir  Herr  Neubauer  sagt,  herrscht 
die  nämliche  Methode  in  einer  halachischcn  Schrift 
Saadia's,  wo  dieser  Umstand  noch  merkwürdiger  ist^). 

Von  manchen  Dingen  kann  ich  mir  bis  jetzt 
keine  Rechenschaft  geben.  So  gibt  er  zu  ]^]xod.  25, 
31  —  40  genau  die  Beschreibung  des  Leuchters  nach 
Menachot  28  b,    und  wie  dieselbe  durch  Maimonides 


')  Bis  hierher  bereits  im  Magazin  1880  S.  133  ab- 
gedruckt, worauf  dort  noch  eine  andere  Mitteihmg  über  ein 
Papyrus  folgt. 
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im  Comnientar  zur  Mischn.ah  und  in  n^f^^^  n^a  '3?n 
gegeben  ist.  j)anii  riiliit  er  fort:  Ni^«  cSvJ  |S  ^J3ri 
ftn2Xj'7K  isifJsSs  hz^  nN32:p  •^  hu  r\'in  est::  o'h  js 
Knn\n  ps^Si  n"?  ^isne  |i::  pv::  ]i'J  prn  ^nSs  ftnjir'?«  jc 
nn\ST  ?ij::  cip  ^c  NnnPD  v^syn  "i  nh^d  ?):  n\n: 
ENnn  c*:p  nux»  "in*!:  sn:?:  jiscc  -lix^x  rj!!::':«  k^:ni 
^2i:Ss  snc:::  n^y^i  c^jp  nu't^n  st^sno  »pnu'SN  miJf^Ssn 
iiinco  ms  Sipjc  in  ,n^  v's  ms:'':«  Nln}  snjo  s^Ssi 
Ss  Tsni  n^mi:   ns  nSym   N:nxn   Ssp   hjnS   j':*?«  jj: 

Also  hätte  es  eine  Meiiumg  gegeben,  wonach 
die  .seelis  cjp,  wie  .sechs  Finger  einer  Hand  einen 
Halbkreis  um  den  Sci)aft  gebildet  hätten?  oder  die 
CJp  wären  je  zwei  aus  dem  Schaft  herausgetreten, 
abeu'sö^  dass  .  immer  je  zwei  sich  über  den  ihnen 
vorhergehenden  näher  an  einander  gekommen  wären, 
so  dass  sie  oben  einen  Halbkreis  gebildet  hätten? 
•  Das  Unbegreillichste  dabei  ist,  dass  Saadia  mit  den 
Worten  schliesst:  „wiewohl  diese  Erklärung  über- 
liefert ist,  so  stimmt  sie  doch  nicht  zum  Texte*'. 
Wo  ist  eine  solche  ]'>klärung  übcrHefert? 

Anderswo  führt  er  die  im  Königreiche  Israel 
dckretirten  Vorschriften  an,  die  der  Religion  entgegen 
waren,  wie  die  Einsclialtung  von  Elul  "iir,  woduK  h 
niDO  im  ptyma-  gefeiert  wurde;  dann  alles  andere  in 
liezug  auf  mm  und  raSiy,  sowie  auf  insn  Sa,  wie 
""tyi  zu  Arnos  4,4  nach  J2ipS'  irmo  <iic  Sachen  gibt. 
Aber  er  fängt  damit   an,    dass   die    h^-W'  'dSd,    das 
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/wi'iir    Jiiimc     .stall     des     l'j-.st-ichorcijcii     (lailiriiinni 

(ii2hs   '?i3    •zha   iSiSs    irnSb    lanp    jx).     i-is    r,.|-i 

IVcilich  die  Citniioii   eines  \'eises  (S^p  «ej).  alier  die 

l>iiii('   liiiclii      hier  al».    iiiid   ieli    veniiiitlie     nach     den 

llllleien    Keslen    del'   drei    eisien    Hiiclislahen    ^ci:     d;i.s 

kiunile  sich    aiil    cntt'iy  Sy  D'niDI   (h'iiten  hissen;   (h'iiii 

das  würde  gerade  den  olleiien  IMalx,  aiisl'iillen.    Aher 

wo  win(h'  je  diese  Sndh'  (h's  Anios  so  erklärt? 

liliicklicher    Weise    sind    sohlie    Cniccs    seilen. 

I  iid   \ielleich(    helft'Ji  Sie  und    Ihre  IVeiindc  mir  iiher 

diese  Se)nvierii:keiten   hinweg.  Jeh  holle  Jedenfalls  im 

.luiii   meinen  Texi    mit    l'ebcrsci/ung  ferlig  /ii   haheii, 

und     lasse    dann    jedeiiliiJls   ersleicn    in    Deutschland 
drucken. 


I'li  liin  mit  der  C(jj)ie  des  Conmieiilars  von 
Saadia  über  Exodus  von  c.  25  bis  /um  Siddussc 
zu  i'jide  gekommen.  Der  Tommenlar  isi  Ikh-IisI 
iiH'ikwürdig;  nur  ist  die  Herausgabe  sciiwierig,  weil 
die  lidscli.  übeiaJI  Verstössen,  verbrainit  oder  ver- 
wischt ist.  Dabei  hat  der  iJuclihinder  obendrein 
Steilen  verklebt.  Nur  mit  vieler  Mühe  wird  es  mir 
gelingen,  das  Ganze  ins  Fi-anzösische  zu  übertragen 
lind  mit  einer  l'^inleitung  herauszugeben 

Die  Stelle  Jeruschalmi  Aboda  sara  1,1  kaimie 
ich;  aber  sie  löst  meine  Frage    nicht,    die    sich    aui' 
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den  Aiiss|ini(h  Sa;i(li;i'.s  hc/iolil,  d.iss  S«ilt'""  'd'"» 
geboteil  liätteii  "»iDan  cipö3  '32'n  iSin  anpnS;  da/n 
giobt  er  .st-lbst  einen  Vers  (iDS3iy  ICD);  eben  dieser 
Vers  ist  abgerissen.  >.'iiii  da/.ii  habe  irh  keinen 
Beleg  irgendwie  linden  kimnen.  —  Die  näinlidie 
Schwierigkeit  bietel  eine  Stelle  /nr  miJö,  von  dir 
ich  Ihnen  gleichfalls  geschrieben  /u  haben  glanbe, 
nach  welcher  eine  Tradition  (bipsö),   gegen  (h'ii  Text 

(p)  \org('l)c,  dass  die  sei  lis  Zweige,  wie  sechs  Kinger 
einer  Hand,  sich  in  einem  Halbkreis  um  den  Schaft 
befimden  hätten,  während  der  andere  Halbkreis  leer 
ücblieben   wäre. 


18.   Mai   1884. 

Ich  will  nicht  länücr  warten.  Ihnen  für  die  Zu- 
sendung Ihres  vortrefilichen  Onkelos^)  /u  daidvcn.  Die 
Bemerkungen  zum  Texte  iilierlasse  ich  fähigeren 
Händen.  Vieles  hätte  ich  bereits  zum  Theile  (h'r 
vorhistorischen  Elemente  des  Targum  zu  sagen,  bh 
glaube  .selbst,    da.ss    mein    l'lssai    S.  353  u.  ff.  hätte 


')  Tüigniii  Onkolos.  Ilcrausgofrobcii  uml  crläntcit 
von  Dr.  A  IJcilincr.  I.  Tlicil.  Tc.\t,  iiücli  od  Sabionota 
i.  J.  ir)57.  11  TIkü.  Noten,  Einleitung  und  Kegi-stcr. 
Berlin  1884. 
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l>i'iiii(/t  werden  köiiii(ii').  |),iriil)or  wie  iihiT  so  nianclies 
Andere,  wonilier  ich  iiiclit  llirer  Ansiclii  sein  k.iiiii, 
rechi  liald  in  iii(>iiicni  Uriel'e^),  vielleichl  ;iiic|i  spnler 
in  einem  Artikel,  »So  i;l;uil)e  \v\\  /..  H.,  da.ss  dji.s 
'i:i  ISifDI  ipna  ein  versjirengter  Tlieil  des  ntt'öna  nifyö 
C':p^  ist.  Also:  der  Tai:  war  liarl.  weil  die  Torah 
nielit  leicht  übersetzt  werden  kami  (im  AJlgemeinen); 
nach  rntcrsucluing  fand  man,  dass  die  Thora  dennoch 
im  lirieehisclien,  abei'  auch  nur  in  dieser  Sprache, 
hinlänglich  wiedergegeben  werden  kann.  Auch  über 
den  "jj-iia  habe  ich  manches  zu  bemerken.  Den  pnv 
C]lHn  glaube  ich  zu  kennen.  —  J)ie  Verwechselung 
von  ptt'':,  das  nur  zuweilen  eher  Sciu-ill  als  .S|)rachc 
bedeutet,  hat  viel  Verwirrung  in  die  Materie  gebraucht. 


24.  Mai  1884. 

Sie  haben,  glaube  ich,  S.  74  sow^ohl  in  der  Stelle 
Sanhcdrin  21b  als  in  der  Nedarim  37b  nicht  mit 
der  nötigen  Genauigkeit  citiert.  (Vgl.  Essai  Note  II 
p.  44  7).  Hätten  Sie  beide  Stellen  hebräisch  gegeben, 
so  wäre  dies  nicht  möglich  gewesen.  In  Sanhedrin 
21b    haben    Sie  das   Ende    'dt  S«iiyS  }nS  nTD  weg- 


')  Essai  sur  l'histoire  et  la  geogrnphic  de  la  Palestine, 
par  J.  Derenbourg.     Paris  18G7. 
2)  S.  folgenden  Brief. 
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gelassen,  ohne  mindestens  vor:  Wäre  ihm  u.  s.  w. 
Punkte  zu  setzen.  A her  dieses  TiT3  zeigt  den  wahren 
Sachverhalt,  mag  auch  diese  Tradition  erst  durch 
das  spätere  Factum  sich  festgestellt  haben.  In  der 
That  haben  wir  die  neue  assyrische  Schrift  mit  der 
heiligen  Sprache,  und  die  Samaritaner  (mann)  die 
(alt)  hebräische  Schrift  und  die  aramäische  Sprache. 
Wenn  der  Anfang  der  Stelle  einen  Sinn  haben  soll, 
so  hätte  Esra  die  Thora  seinen  Landsleuten  in  ara- 
mäischer Sprache  und  auch  in  der  neuen  aus  Babylon 
mitgebrachten  Sclirift  gegeben;  alsdann  hätte,  wie 
ich  dies  in  der  Note  IT  meines  Essai  behauptete, 
dadurcii  dass  die  aramäische  Version  des  Pentateuch 
in  dieser  Schrift  vorlianden  und  verbreitet  war,  die 
Schrift  selbst  eine  solche  Heiligkeit  gewonnen,  dass 
dieselbe  auch  für  den  Text  gebraucht  wurde.  Orient- 
talische Völker  haben  zu  allen  Zeiten  sich  eher  zum 
Sprechen  verschiedener  Sprachen  als  zu  verschiedenen 
Schriftzügen  verstanden.  Die  arabische  Schrift  hat 
sich  unter  allen  Muselmännern  verbreitet,  ohne  dass 
irgend  eine  besondere  Sprache  dabei  aufgegeben  wurde. 
Diese  Stelle  allein  könnte  ein  hohes  Alter  des 
Targum  bezeugen.  Die  Stelle  Ncdarim  37  b  thut  dies 
nicht.  Denn  au(;h  diese  ist  nicht  vollständig  gegeben. 
Der  Anfang  «ipo  lf  .  .  .  ICDS  1«"ip'l  macht  die  Er- 
klärung DlJin  ir  tt>"iCD  nach  nichtrabbinischer  Exegese 
unmöglich.  tt>-iDD  kann  nur  dann  die  aram.  Version 
bedeuten,  wenn  von  Anfang    an  gesagt  ist,    wie  Sie 
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j.i  .■uicli  übersetzen:  Tiid  sie  la.seii  im  l'iiclic  in  der 
J^elire  (.Jottes  merorjuscli.  Dann  isi  von  dciii  Kipo, 
(lein  alten  hebräischen  Texte  ^ar  iii(  lit  die  K'ede, 
was  /u  .Saidiedrin  21b  slinunt.  Tdi  kann  inindcslcns 
im  Worte  »tbö  diese  Deutunfi;  nicht  annehmen.  Aber 
Sie  stützen  sieh  hier  auf  eine  Talmudstelle,  die  Sic 
unvollständig    eiliren    nnd    anch    imr    halb  annehmen. 

Geschiehtlich  ist  die  aramäisehe  IJebcrsclzuni;', 
zwei  Jahrhunderte  früher  als  die  griechische 
nötig  gewesen.  In  Syrien  hat  diese  Sprache  erst  nach 
Alexander  eingedrungen  und  in  l'^gvjilen  hat  sich  ja 
die  Judenheit  erst  nach  dem  Macedonier  enisllich 
festgesetzt.  In  (h'ii  c'jpj  ntfön  die  Schüler  r"ri  zu 
sehen,  das  darf  ein  geistreicher  Pole  in  oix  mtt'  Ihun; 
die  neuhebräischen  Blätter  und  Zeitschriften  erlauben 
sich  viel.  Aber  weiterer  Verbreitung  durch  eine  An- 
merkung war  diese  Deutung  nicht  würdig.  Man  hätte 
noch  eher  an  die  fünf  Bücher  Mosis  denken  können. 
Was  ich  über  minn  nnM  «Sl  mit  Zuziehung  des  ipi3 
'01  1K1CD1  denke,  habe  ich  bereits  in  meiner  Karte 
gesagt. 

Keine  der  p]rklärungen  von  nn»  ^3:^3^)  scheint 
mir  zutreffend.  Jedenfalls  kann  es  sich  nicht  auf  eine 
Pentateuchübersetzung  beziehen.  Vielleicht  soll  damit 
die  Vortrefflich keit  des  Griechischen  bezeugt  werden 
und  heisst:  Ein  Hüttenbewohner  hat  sich  den  fdurch- 


')  S.  oben  S.    19. 
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/ieliendcn  Karawanen  oder  sonstigen  Reisenden)  auf 
aramäisch  (das  er  nicht  gut  wusstc)  ausdrücken 
1\  »nnen,  weil  er  griechisch  verstand. 


Der  Ausspruch  des  1\.  Jehuda  imiiD  piCD  Djnnon^) 
ist  ein  Ausfall  gegen  die  Ucbersetzer,  der  nicht  mehr 
Wert  lial  als  das  bekannte  tradution  tradition.  Zu 
ziehen  ist  nichts  hieraus,  als  dass  V\.  Jchii(hi  wie 
sein  College  R.  Meir  zur  llandhabung  des  dpn  ptr'^ 
aufmuntern  wollten  Die  llinzufügung  von  K3«So  oder 
^y  isi  immer  eine  ncDin.  Um  einen  solchen  Aus- 
spruch zu  rechtfertigen,  bedarf  es  keiner  Anthropo- 
morphismen. 

Sollte  ich  mich  bestimmen,  diesen  Teil  Ilires 
Duclies  zu  besprechen,  so  hätte  ich  noch  mancherlei 
hinzuzufügen.  Aber  das  Schreiben  wird  mir  oft 
sauer.  Jedenfalls  sehen  Sie,  dass  ich  Ihr  Buch 
mit  Ruhe  prüfe,  wie  es  jede  ei-nste  Arbeit  verdient. 

')  S.  Targum  II  S.   87. 


\n\  ilio^cr  Cü'li'^onlioil,  nicicliic  idi  bosclicidcii 
anfraj;!'!!,  oh  dir  hei  den  rrniiisclicii  Jiulcii  des  MilUd- 
allcrs  niclirfacli  ( rwjilmli'  y^]2r\  nncrt  iiirlii  eine 
italii-iiise-lic  üclx-rsci/iiiii;  der  D'''l3ynnnCtt'Ö  srin  kjiiinV')- 


')  Wtiiii  auch  Mi1;;lio(lcr  dieser  wie  jener  Kaiiiilie 
mit  (lie-sein  wie  jenem  Nimim  angeiülirl  werden,  ho  liat 
man  dies  nicht  aus  einer  etwa  siirachlichen  IJeziehung 
zwischen  beiden  Namen  zu  erklären;  der  Grund  ist  anders 
zu  suchen.  Aber  »p  sn  ist  IJussecchio,  ein  Ort  im 
Kirchenstaat,  in  der  l'rovinz  Forli.  in  der  Diiicese  von 
Bertiuoro. 


Druck  von  11.  Ilzliowski,   Berlin,  Gr.  Hamtnrgerstr.   18-19. 
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Derenbourg,  Joseph 

Aus  Briefen  Joseph 
Derenburg's  an  Adolf  Berliner 


